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London DerParlamentspräsident
des britischen Unterhauses,
Lindsay Hoyle, hat eine Erklä-
rung von Scotland Yard zum
Einsatz eines Mörders auf dem
Parlamentsgelände gefordert.
Der Polizist wurde kürzlich zu
lebenslangerHaft verurteilt,weil
er die 33-jährige Sarah Everard
unter falschen Behauptungen
festgenommen, entführt, verge-
waltigt und ermordet hatte. Der
Mannwar im letzten Jahr mehr-
mals zum Schutz des britischen
Parlaments im Einsatz gewesen.
«Ich habe dieMetropolitan Police
um ein dringendes Gespräch
gebeten, um zu diskutieren, wie
diese Person als dafür geeignet
befunden werden konnte», sag-
te Hoyle der Londoner «Times».

Der Palace ofWestminster gilt
als einer der bestbewachtenOrte
desVereinigten Königreichs. Um
Zutritt zu erhalten, muss man
sich einer Sicherheitsüberprü-
fung unterziehen. Der Polizist
war zu diesem Zeitpunkt min-
destens einmalwegen Exhibitio
nismus angezeigt worden und
bei Kollegenwegen unangemes-
senenVerhaltens Frauen gegen-
über aufgefallen. (sda)

Mörder bewachte
das Parlament

Blonay VD Eine 52-jährige briti-
sche Autofahrerin hat drei spie-
lende Kinder angefahren. Eines
wurde schwer verletzt. Die Frau
sei auf einer kleinen Strasse in
einemWohnquartier nach einer
Kurve in die drei Kinder imAlter
von 7, 9 und 13 Jahren gefahren,
teilte die Waadtländer Kantons-
polizei am Samstagmit. Sie hät-
ten am rechten Strassenrand ge-
spielt. Ein viertes Kind konnte
demAuto ausweichen.Der 7-Jäh-
rige erlitt schwere, die 13-Jähri-
ge mittlere Verletzungen. (sda)

Spielende Kinder
angefahren

Moskau Drei Medizinstudentin-
nen sind in der russischen Stadt
Gai getötet worden. Die Frauen
im Alter von 17, 18 und 19 Jahren
sollen laut Polizei gemeinsam in
einerWohnung gelebt haben, die
angezündetworden sei, um Spu-
ren zu verwischen. Zwei Leichen
waren bei den Löscharbeiten
entdeckt worden, eine dritte vor
dem Haus. Sie wiesen Spuren
von Gewalt auf. Die Polizei fahn-
det nach einem 30-Jährigen, der
kürzlich aus einem Straflager
entlassen wurde. (sda)

Drei Studentinnen
ermordet

La Palma Knapp zwei Wochen
nach demAusbruch desVulkans
CumbreVieja auf derKanarenin-
sel dürfen rund 3800 Bewohner
von unmittelbar betroffenen Ge-
bieten ihreHäuserwiederverlas-
sen. Wegen einer Verbesserung
der Luftqualität seien über Ort-
schaften im Süden von La Palma
verhängteAusgangssperren auf-
gehoben worden, berichtete der
staatliche Fernsehsender RTVE.

Am Vulkan entstand derweil
am Samstag ein neuer Schlot.
Noch gebe es keineHinweise da-

rauf, dass dadurch bisher ver-
schonte Gebiete in Gefahr seien,
teilte dasVulkanologische Insti-
tut der Kanaren mit.

Mehr als tausend Gebäude
wurden seit dem Ausbruch des
Vulkans am 19. September nach
amtlichenAngabenvon der etwa
1000 Grad heissen Lava zerstört.
Rund 6000 Bewohner wurden
aus mehreren Ortschaften eva-
kuiert. «Hier sieht man viele
Menschen ständigweinen», sag-
te ein ältererMann demFernseh-
sender. (sda)

Ausgangssperre für Bewohner
von La Palma aufgehoben

BeimAbsturz derPrivatmaschine
kurz nach dem Start auf dem
Mailänder Flughafen Linate star-
ben nach ersten Angaben der
Feuerwehr der Pilot, ein weite-
res Crewmitglied und sechs Pas-
sagiere, darunter ein Kind. Die
Opfer kamen alle aus dem Aus-
land,wie StaatsanwältinTiziana
Siciliano am Ort des Unglücks
mitteilte.

Laut der Zeitung «Corriere
della Sera» handelt es sich beim
Piloten um einen 30-jährigen
Rumänen, der in Deutschland
wohnt. Die Maschine sei in
Rumänien zugelassen und am
30. September aus Bukarest
kommend in Linate gelandet.
GesternMittag sollte sie nachOl-
bia auf Sardinien weiterfliegen.

Doch nur wenige Minuten
nach dem Start stürzte das
Privatflugzeug ab, wie aus den
Daten des Internetdienstes
Flightradar24 hervorgeht. Dem-
nach verlor das Flugzeug nach
der Startphase und einer ersten
Schleife plötzlich an Höhe und
krachte Sekunden später in die
Fassade des Geschäftshauses,

das derzeit renoviert wird. Das
Gebäude in San Donato Milane-
se am Rand der norditalieni-
schen Millionenstadt fing nach
dem heftigen Aufprall Feuer.

«Der Aufprall war verhee-
rend», sagte Carlo Cardinali von
der Feuerwehr Mailand der
Nachrichtenagentur Ansa. An-
wohner schilderten, dass sie erst

eine Art Pfeifen hörten, dann
einen Knall. Als sie ans Fenster
gingen, umnachzuschauen, hät-
ten sie nur noch einen Feuerball
gesehen.Andere Zeugen sagten,
der Motor der Maschine habe
schon in der Luft gebrannt.

Flugzeugteile lagen weit ver-
streut um das Gebäude, einige
parkierte Autos wurden von

Teilen getroffen und demoliert.
Da Sonntagwar, befand sich nie-
mand im Gebäude. An Werkta-
gen sind dort derzeit Bauarbei-
ter undHandwerker beschäftigt;
in drei Monaten sollte das
Gebäude, das der Stadt Mailand
gehört,wieder in Betrieb genom-
men werden.

Die italienische Flugunfallun-
tersuchungsbehörde äussert sich
noch nicht zu möglichen Ab-
sturzursachen. Klar sei, dass die
Maschine kurz vor dem Absturz
die Richtung wechselte, schnell
an Höhe verlor und gleichzeitig
stark beschleunigte. Vom «Cor-
riere della Sera» befragte Exper-
ten deuten dies als Hinweis, dass
der Pilot so schnell wie möglich
nach Linate zurückkehren woll-
te, weil er ein Problem hatte.

Die Pilatus PC 12 stürzte nahe
derVia 8 Ottobre 2001 ab, die an
das grösste Luftfahrtunglück in
Italien vor 20 Jahren erinnert.
Damals kollidierte am Flughafen
Linate bei Nebel ein Passagierjet
der ScandinavianAirlinesmit ei-
nerCessna; 114Menschen kamen
ums Leben. (sda/red)

Privatflugzeug kracht in Haus
Kleinflugzeug abgestürzt Am Stadtrand vonMailand ist gestern eine Pilatus PC 12
in ein leer stehendes Bürogebäude gestürzt. Alle acht Insassen kamen ums Leben.

Das Bürohaus fing sofort Feuer: Absturzstelle bei Mailand. Foto: Keystone

Davenport Nach einer Auseinan-
dersetzung mit seinem Vorge-
setzten hat in Florida ein Elekt-
riker mit einem Messer und
einemBaseballschläger drei Kol-
legen getötet, die mit ihm in der
Arbeiterunterkunft gewohnt hat-
ten.Wie das zuständige Sheriff-
Büro gestern mitteilte, hatte der
39-Jährige am Freitag am Ar-
beitsplatz mit seinem Chef ge-
stritten und ihn geschlagen.
Daraufhin habe er im von der
Firma gemietetenHaus zunächst
einenMann erschlagen, der dort
schlief. Dann tötete er einen an-
deren Kollegen auf der Veranda
und jagte einen dritten mit dem
Baseballschläger auf die Strasse.
Ein vierterwurde durch Schläge
so schwerverletzt, dass er später
im Spital starb. Ein weiterer
Mann konnte mit seiner Frau
und dem siebenjährigen Sohn
fliehen, wie lokale Medien be-
richteten.

DerAmokläufer sei später bei
einem Ehepaar in Lake Wales
aufgetaucht, sagte Sheriff Judd.
Er habe behauptet, er sei verge-
waltigt worden. Er liess seine
blutverschmierte Kleidung dort,
als er auf Drängen des Paars ins
Spital ging. Dortwurde er später
verhaftet. Er sei geständig und
werde unter anderem des drei-
fachenMordes beschuldigt. (red)

Elektriker tötet
drei Kollegen

Kampf den Invasoren Venezuelawill den invasivenPazifischenRotfeuerfisch loswerdenundhatdeshalb ein
Wettfischenorganisiert.EinFischerzeigt stolz seinendurchaus schönenharpuniertenFang. Foto: Yuri Cortez (AFP)

Aparter Eindringling

SchlagersängerinHelene Fischer
hat auf Instagram ihre Schwan-
gerschaft bestätigt: «Wir sind
schon seit längerem überglück-
lich darüber, undmir geht es fan-
tastisch. Denn ich kann voller
Stolz sagen: Ich freue mich auf
die Zeit, die vor uns steht.» Doch:
«So schönmeine derzeitige Ver-
fassung auch ist, hättenwir gern
noch etwas länger gewartet, bis
diese Nachricht die Öffentlich-
keit erreicht. Jetzt wird die Jagd
auf uns wohl losgehen.» Die
37-Jährige bat darum, ihre und
die Privatsphäre ihres Partners
Thomas Seitel zu respektieren.

Die Entertainerin undVeganerin
Anke Engelke findet Fleischer-
satzprodukte für Veganer «total
albern». «Gemüse ist Gemüse,
und Bacon ist Bacon», sagte sie
dem Kölner «Stadt-Anzeiger».

«Ich finde das schwierig, weil
den Menschen (...) vorgegaukelt
wird: Ihr braucht ja eigentlich
Fleisch.» Auch über veganen
Käsemeinte die 55-Jährige: «Das
geht nicht.»

Zum Abschied als Geheimagent
Ihrer Majestät bekommt Bond-
Darsteller Daniel Craig einen
Stern.Wie die Betreiber desWalk
of Fame in Hollywood bekannt
gaben, soll der 53-jährige Brite
die Plakette am Mittwoch ent-
hüllen. Die passendeAdresse für
Craig: Hollywood Boulevard
Nummer 7007. (red)

Foto: Keystone

Foto: Getty Images

Scheinwerfer

Fussgängerin auf
Autobahn überfahren
Granges-Paccot FR Bei einemVer-
kehrsunfall auf der A12 ist ges-
tern eine 33-jährige Frau tödlich
verletzt worden. Sie war zu Fuss
unterwegs undwurde von einem
Automobilisten auf der linken
Fahrbahn erfasst. Sie starb noch
an der Unfallstelle.

Berauschender
Crevetten-Cocktail
Le Havre Grosser Fang für die
französische Polizei: Versteckt in
einemLastwagen zwischen rund

20Tonnen Crevetten hat sie fast
700 KilogrammKokain entdeckt.
Zwei Menschen seien bei dem
Einsatz am Freitagmorgen in
derNähe der Stadt LeHavre fest
genommen worden.

Dutzende Grindwale
gestrandet
Reykjavik An der Küste Islands
sind am Samstag mindestens
50 gestrandete Grindwale ent-
deckt worden. Wie der isländi-
sche Rundfunksender RUV be-
richtete, konnte keines derTiere
gerettetwerden. Sie hattenwohl
die Orientierung verloren. (sda)

Kurz notiert
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Julia Gisi

Eben erst wurde bekannt, dass
der Juwelier Gübelin Ende Jahr
der Freien Strasse den Rücken
kehrt. Dies nach gut 50 Jahren in
Basel.Das Zünglein an derWaage
waren für den Betrieb die Bau-
arbeiten, die derzeit direkt vor
dem Laden und im Rahmen der
Gesamterneuerung der Strasse
durchgeführt werden.

Wie sich auf Nachfrage zeigt,
leiden momentan auch andere
Geschäfte in derUmgebungunter
den Zuständen. Besonders jene
in den angrenzendenGassen,de-
ren Zufahrt limitiert oder deren
Schaufenster durch das Chaos
teilweise verdeckt werden.

«Hinweise wären
dasMindeste gewesen»
Zum Beispiel das Modegeschäft
Anouk, gleich an der Ecke zwi-
schen Freie Strasse und Müns-
terberg. Hier wimmelt es von
rot-weissenAbsperrplanken der
Baustelle. Der Eingang des Ge-
schäfts ist momentan nur über
eine Rampe erreichbar. Selina
Iannuzzi vonAnoukmeint: «Für
viele ist das an der Schmerzgren-
ze. Wir merken, dass weniger
Leute in die Stadt kommen,
weil es sehr lärmig ist, und den
Menschen so die Lust aufs Shop-
ping vergeht.» Dank einer treuen
Stammkundschaft sei die Lage
jedoch nicht so prekär, dassman
um die Existenz der Filiale ban-
gen müsse. Doch noch gelte es,
einigeMonate bisBaustellenende
durchzuhalten.

An der Bäumleingasse zeigt
sich ein ähnliches Bild. Etwa
bei der Boutique André. Das
Geschäft von Susanna Kaller
spürt dieAuswirkungen derBau-
stelle – denn am Eck zwischen
Freie Strasse und der Gasse sind
die Arbeiten im Moment in
vollem Gang. Kallers Shop ist
nur über einen kleinen Zugangs-
weg zwischen denAbsperrungen
hindurch erreichbar. Susanna
Kaller: «Wir leiden enorm. Wir
sind ja schon durch Corona ge-
beutelt, nun befindet sich auch
noch das Rohrlager für den
Umbau der Freien Strasse unten
an der Bäumleingasse.» Zudem
diene die Strasse vor ihrem
Geschäft amMorgen inzwischen
auch als Parkplatz für alle Zu

lieferer. Kaller sagt: «Unsere
Kunden müssen sich jeweils
ihren Weg durch die Baustelle
suchen.» Besonders vermisst
sie einen Hinweis darauf, dass
auch oberhalb der Baustelle
noch Shops geöffnet sind: «Pla-
kate, die auf die Geschäfte in
der Bäumleingasse hinweisen,
wären das Mindeste gewesen.»

Raphael Blechschmidt, der
Basler Couturier, dessen Laden
sich ebenfalls an der Bäumlein-
gasse befindet, hat zwar Ver-
ständnis für das Projekt an der
Freien Strasse,wünscht sich aber
eine bessere Planung: «Es ist un
umgänglich, die Freie Strasse zu
sanieren – aber es wäre sicher
eine bessere Koordination mög-
lich, umdie allgemeinen Baustel-
len schneller voranzubringen.»

Denn nicht nur die Freie-
Strasse-Sanierung mache zu

schaffen, sondern auch jene vor
dem Kunstmuseum: «Warum
musste manwährend derArt an
der Kreuzung beim Kunstmuse-
um tagelang arbeiten und zwei
Verkehrsregler hinstellen, die
alles noch viel schlimmer ma-
chen? Wäre es da nicht möglich
gewesen, in Nachtarbeitwenigs-
tens diese Baustelle so schnell
als möglich zu beenden?»

Vor allem während der Art
Basel erhöht sich jeweils durch
den Tourismus die Laufkund-
schaft – das bestätigt auch René
Capaul, der in der Gasse sein
Herrenmodegeschäft betreibt.Da
sei die Freie Strasse mit der
Baustelle natürlich alles andere
als einladend – «die Touristen
wissen nicht, ob sie zu uns in die
Bäumleingasse dürfen.» Vom
Umsatz her stehe er nicht besser
da als im letzten Jahr, als wegen

Corona ein Lockdown verfügt
wurde.

Dafür will Capaul aber nicht
nur die Baustelle verantwortlich
machen: «Meine Branche leidet
zusätzlich – ich habe den Laden
vollerHerbst- undWinterkleider,
und draussen herrscht warmes
Wetter.» So versucht er, der
Baustelle das Positive abzugewin-
nen: «Wenn die Leitungen jetzt
nicht ersetzt würden, dann wäre
die Lage vielleicht später ja noch
schlimmer.»

«Übersicht würde
nochmehr leiden»
Zum Vorschlag, mit Plakaten
auf die Shops in der Gasse auf-
merksam zu machen, schreibt
Daniel Hofer, derCo-LeiterKom-
munikation des Bau- und Ver-
kehrsdepartements Basel-Stadt:
«Dieses Anliegen hörenwir zum

erstenMal aus derBäumleingas-
se.» Die Bauleitung gehe regel-
mässig auf die Geschäfte zu und
biete unter anderem auch ihre
Hilfe an. «Es ist jedoch nicht
möglich,mit Plakaten auf alle Ge-
schäfte hinzuweisen, die von den
Bauarbeiten betroffen sind. Die
Anzahl Läden wäre schlicht zu
gross,derPlatzwärenichtvorhan
den, und die durch die Baustelle
bereits reduzierte Übersichtwür-
de darunter noch mehr leiden.»

Zum Vorwurf, dass die Bau-
stellen Freie Strasse und Kunst-
museum ungünstig koordiniert
wurden, meint Hofer: «Das Be-
dürfnis, dass möglichst keine
Baustellen nebeneinander statt-
finden sollen, ist gut nachvoll-
ziehbar. Überlappungen von be-
nachbarten Bauprojekten sind
wegen von uns nicht beeinfluss-
barer Faktorenwie zum Beispiel

Einsprachen bei Bewilligungen,
politischen Prozessen oder dem
unerwartetenAusfall von Leitun-
gen und anderen Infrastrukturen
jedoch nicht immervermeidbar.»

Die Kommunikationsverant-
wortliche des Parking Kunstmu-
seum Basel, Martina Vogel, sagt:
«Die Arbeiten rund um das Par-
king schreiten planmässig vor-
an.» Man habe darauf geachtet,
die Beeinträchtigungen für An-
wohner,Geschäftsliegenschaften
und Verkehr möglichst gering
zuhalten. «DesWeiteren ist es so,
dass der St.-Alban-Graben auf-
grund seinerhistorischenBedeu-
tung Überraschungen birgt, die
unvorhersehbar sind,weshalb die
zeitlichen Auswirkungen bei der
Planungnicht berücksichtigtwer-
den konnten.» Wo möglich und
bewilligungsfähig, seien Nacht-
arbeiten durchgeführt worden.

Läden in Nebengasse leiden unter Baustelle
Fast abgeschottet von der Freien Strasse Nicht nur dem Juwelier Gübelin, der Ende Jahr sein Geschäft schliessen wird, machen die
Bauarbeiten um die Basler Einkaufsmeile zu schaffen: Vor allem in der limitiert zugänglichen Bäumleingasse herrscht teilweise Unmut.

Blick von der Bäumleingasse: Aktuell führt von der Freien Strasse nur ein kleiner Zugang zwischen den Bauabsperrungen zur Gasse. Foto: Kostas Maros
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Mehr als jedes sechste Kind in
der Schweiz ist übergewichtig.
Exakt sind es 17,2 Prozent. Laut
der Studie der Gesundheitsför-
derung Schweiz ist Basel-Stadt
Spitzenreiter. Bei den berein
igten Resultaten sind im Stadt-
kanton 19,2 Prozent aller Schü-
lerinnen und Schüler fettleibig.
Besonders sticht Basel bei der
Oberstufe hervor. Dort tragen
25,9 Prozent der Jugendlichen
zu viel Gewicht mit sich herum.

Bereits vor 25 Jahren sprach
die Weltgesundheitsorganisati-
on (WHO) von einer «globalen
Epidemie der Adipositas». «Bei
den Kindern und Jugendlichen
deuteten Zeitreihendaten aus

Basel-Stadt darauf hin, dass sich
der Anteil übergewichtiger und
adipöser Kinder und Jugendli-
cherzwischenden späten 1970er-
und den frühen 2000er-Jahren
mehr als verdoppelt hat», heisst
es in der Studie.

Anstieg auf hohemNiveau
gestoppt
Projekte, die das ändern sollten,
gibt es in Basel deshalb schon
lange: Programme wie Burzel-
baum, Gesundes Znüni/Znüni-
box, Rüebli, Zimt & Co. sowie
Pausenkiosk zielen darauf ab,
dass sich Kinder mehr bewegen
und gesünder essen.Tatsächlich
konnte so der kontinuierliche

Anstieg der Anzahl fettleibiger
Kinder gestopptwerden. «Bei der
Stabilisierung der Verhältnisse
scheinen in jüngerer Zeit die
durch ein hohesAusgangsniveau
charakterisierten städtischen
Gebiete von Basel und Zürich
eher erfolgreich zu sein», heisst
es in der Studie.

Eine Erklärung,weshalb Basel
schweizweit trotzdem zu den
Spitzenreitern gehört, könnte
die Bevölkerungszusammenset-
zung sein: «Der vergleichsweise
hoheAnteil ausländischerKinder
in den eher städtischen Regio-
nen ist angesichts der Tatsache,
dass diese Kinder häufiger von
Übergewicht betroffen sind, ein

wichtiger Erklärungsfaktor für
den Unterschied in der Gesamt-
prävalenz von Übergewicht und
Adipositas in diesen Gebieten»,
schreibt die Gesundheitsförde-
rung Schweiz. Mit einem Anteil
von 40 Prozent wurden in Basel
bei weitem am meisten Kinder
mit ausländischer Staatsangehö-
rigkeit untersucht.

Laut der Studie deuten die
vorliegenden Resultate darauf
hin, dass «die Epidemie des
Übergewichts in der Schweiz
zum Stillstand gekommen, aber
noch lange nicht überstanden
ist».

Dina Sambar

Basler Kinder haben schweizweit am häufigsten Übergewicht
Adipositas-Studie Obwohl sich der Graben langsam schliesst, sind Stadtkinder in der Schweiz
immer noch schwerer als Landkinder. Basler Oberstufenschüler stechen diesbezüglich besonders hervor.

Nationalität und soziale Herkunft spielen eine grosse Rolle

17,2 Prozent der Kinder und Ju-
gendlichen in der Schweiz sind
übergewichtig – davon 4 Prozent
stark. Im Vergleich zu 2010 ist das
ein Rückgang um 1,3 Prozent.
Verglichen mit 2017 ist das aller-
dings ein Anstieg um 0,8 Prozent.
Beim Übergewicht der Schulkinder
zeigt sich ein Stadt-Land-Graben.
18,6 Prozent der Stadt-Kinder
haben Übergewicht, auf dem Land
sind es 16,4 Prozent. Der Graben
zeigt sich erst auf der Mittel- und
Oberstufe. Der Unterschied
zwischen den Mädchen und den
Knaben ist nicht bedeutend.

Mehr ins Gewicht fallen dagegen
Nationalität und soziale Herkunft.
Fast jedes vierte ausländische
Kind hat Übergewicht. Bei den
Schweizer Kindern ist es jedes
siebte. Und fast jedes dritte Kind
von Eltern ohne nachobligatori-
sche Ausbildung ist zu schwer.

Den Erkenntnissen liegen
Daten von 29’000 Kindern aus
neun Kantonen und vier Städten
zugrunde. Somit repräsentiert die
Stichprobe 11 Prozent aller in der
Schweiz lebenden Kinder, wie
Gesundheitsförderung Schweiz
mitteilte. (sda)


